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Relig1iöse Phänomene in den Jugendkulturen

In diesem Beıtrag wollen WITr relıg1öse Phänomene ın den verschıedenen
ugendkulturen aufspüren. elche Phänomene können WIT als relıg1öse
qualıfiziıeren? eine eute auch unter Religionssoziologen und Jugend-
kundlern sehr umstrittene rage, auf die 6S keıne eindeutige
g1bt uch ın der Relıgionspädagogik g1bt 6S keinen Konsens darüber,
Was untfer Religlosität und elıgıon verstehen ist In dieser schwier1-
SCH Sıituation ann eine Umschreibung dieses Phänomens eic se1n,
die Metz vorgeschlagen hat Er verste Religion als Unterbrechung
un Überbietung dessen, WAaS den gewOÖhnlichen Alltag estimm eli-
gio0n als Auszug DA dem Bestehenden un routinehaft Vollzogenen,
wobel durchaus auch innerweltliche Formen der Unterbrechung und
Iranszendenz geben ann Miıt dieses begrifflichen Instrumentarı1-
un  N wollen WIT uns aufntdeckungsreisen innerhalb der Jugendkulturen
begeben und ach 1ıl1iren der TIranszendenz Ausschau halten.

Konkrete Heılıgtümer Junger Menschen

Im Rahmen des Aachener Katholıkentages 1m Tre 1986, der mıt eiıner
den 1m Dom aufbewahrten 1er Stoffrel1iquien verbunden

WAäl, wurden Jugendliche des 15gebeten, das, Was iıhnen persönlıch
heilig, für ihr Leben bedeutsam 1lst, einzuschicken und iıhre Wahl
begründen. Daraus wurde eiıne Ausstellung »Heıilıgtümer Jugendlicher«
zusammengestellt, die auch ber den Katholıkentag hınaus och längere
Zeıt besichtigen WAär. Andere haben diese interessante Inıtiative auf-
gegriffen und S1e In iıhren Regıionen durchgeführt Für dıe »Heılıgtums-
ahrt« 993 1ın Aachen wurden Kınder und Jugendliche des Bıstums
ebenfalls gebeten, eiınen »Teppich Von Aachen« entstehen lassen, der
sıch dus den indiıviduellen »Heılıgtümern« der Kınder und Jugendliıchen
usammensetfzen sollte

Heılıges Zwischen Teddybär und Kreuz. Heılıgtümer Von Kınder und Jugend-lıchen. Eıne Arbeıtshilfe, herausgegeben Von der Abteilung Kirchliche Jugendarbeit der
Hauptabteilung Gemeindearbeit des Bischöflichen Generalvikariates Aachen, Aachen 1992



18 Ralph Sauer

Erwachsene Besucher erstaun darüber, Wäas es sıch iıhren Au-
SCH 1er darbot Das sollen Heılıgtümer se1n, doch iıhre Blıcke auf
sehr profane, Ja in iıhren ugen banale ınge fıelen Liebesbriefe, als-
kreuz, Zottel, eıne Muschel, Teddybären, abgetragene Turnschuhe
Dazu chrıeb ein Jugendlıicher:

ich glaube, mI1r ist uch nıchts heılıg. Weıl mI1r das Wort yheilıg« 1e] sehr dieser
goldüberladenen Kırche angt, dieser für miıch fälschlıchen Anbetung Heılıger, mıt der
ich nıchts anzufangen weıiß18  Ralph Sauer  Erwachsene Besucher waren erstaunt darüber, was alles sich ihren Au-  gen hier darbot: Das sollen Heiligtümer sein, wo doch ihre Blicke auf  sehr profane, ja in ihren Augen banale Dinge fielen: Liebesbriefe, Hals-  kreuz, Zottel, eine Muschel, Teddybären, abgetragene Turnschuhe.  Dazu schrieb ein Jugendlicher:  »... ich glaube, mir ist auch nichts heilig. Weil mir das Wort »heilig« viel zu sehr an dieser  goldüberladenen Kirche hängt, an dieser für mich fälschlichen Anbetung Heiliger, mit der  ich nichts anzufangen weiß. ... Gleichzeitig könnte ich aber auch sagen, unendlich viel ist  mir heilig; der Sonnenstrahl, der jetzt auf meine Hand fällt, die Gedanken an eine »Matze«  oder die Murmel in meiner Tasche. ... Vielleicht sagt jetzt jemand, ist paradox, was der da  schreibt! Und gerade das Paradoxe, das Suchen nach meinen Gedanken und Meinungen,  nach den Augenblicken der Ruhe, in denen ich einfach bin und Gott selbstverständlich ist,  das ist mir wahrscheinlich heilig.«  Ein Mädchen schrieb: »Heilig ist, wenn Du jemand wahnsinnig gerne  hast und an ihn glaubst.« Was bei den Exponaten und den beigefügten  Kommentaren auffällt, ist, daß es sich meist um alltägliche, profane  Dinge handelt, denen aber eine über den Alltag hinausführende, ihn  unterbrechende Bedeutung beigemessen wird. Der älteren Generation ist  ein Begriff des Heiligen vertraut, der im Gegensatz zum Profanen ver-  wendet wird; das Heilige wird vom profanen Alltag abgehoben, dieser  wird davon ausgegrenzt. Die jungen Leute übernehmen diese Trennung  zwischen profan und sakral nicht, das profanum wird für sie tendenziell  zum sacrum. Man spricht vom »heiligen Diesseits« (H. Barz).  Weiterhin fällt auf, daß das Heilige in seiner welthaften Gestalt erscheint; hier begegnet uns  eine säkulare Religiosität, von der D. Bonhoeffer bemerkte: »Religion kann auch in weltlich-  unauffälliger Form erfahren werden, nicht als Einbruch einer Überwelt in diese Welt, kann  sich in ganz säkularen Mustern artikulieren, nicht in sakralen. Etwa, wenn sich das Leben  der Menschen nicht in persönlichen Interessen erschöpft, sondern wenn er übergreifende  Werte kennt.“« Wieweit spiegeln diese »Heiligtümer« eine jugendliche Religiosität wider?  Diese Frage ist nicht einfach zu beantworten. Der kürzlich verstorbene Bischof von Aachen,  K. Hemmerle, tut sich in der Kommentierung dieser Ausstellung schwer. Behutsam fragt er,  ob bei diesen Exponanten nicht eine andere Dimension ins Leben hineinspiele, die »dem blo-  ßen Zugriff von Nutzen und Konsum« entzogen sei. Kostbare Erinnerungen sind mit diesen  Gegenständen verbunden, die für den Besitzer eine Tiefendimension enthalten. Bewegen wir  uns hier bereits im Raum der Religion oder erst in seiner Vorhalle? Für die Jugendlichen  zumindest hat alles das, was sie für die Ausstellung bereitgestellt haben, eine lebenswichtige  Bedeutung: Es gibt Dinge, die heil machen »gegen die Wunden der Zeit«, wie sich ein Ju-  gendlicher ausdrückte.  2 Zitiert nach H.G. Pöhlmann, Gottesdenker. Prägende evangelische und katholische  Theologen der Gegenwart. 12 Porträts, Hamburg 1984, 111.  3 U. Deller und R. Wentzler, Zwischen Teddeybär und Kreuz. Bericht von einer  Ausstellung »Heiligtümer Jugendlicher«, KatBl 111 (1986), 912-915.Gleichzeitig könnte ich ber uch9unendlıch viel ist
mIır heilig; der Sonnenstrahl, der Jetzt auf meıne and fällt, die edanken ıne Matze«
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schreı1bt! Und gerade das Paradoxe, das Suchen ach meınen Gedanken und Meinungen,
ach den Augenblıcken der Ruhe, in denen ich einfach bın und Gott selbstverständliıch ist,

ist mır wahrscheinlıch heilig.«

Eın Mädchen chrıeb »Heılıg ISı WECNN Du Jemand wahnsınnı1g SCINC
hast und ıhn glaubst.« Was be1 den Exponaten und den beigefügten
Kommentaren au lst, daß 6S sıch melst alltäglıche, profane
ınge handelt, denen aber eıne ber den Alltag hınausführende, iıhn
unterbrechende edeutung beigemessen wIrd. Der äalteren Gjeneration ist
eın Begriff des eılıgen vertraut, der 1im Gegensatz ZU Profanen VCI-
wendet wird; das Heılıge wiıird VO profanen Alltag abgehoben, dieser
wiıird davon ausgegrenzt. Dıe Jungen Leute übernehmen diese Irennung
zwıischen profan und sakra nıcht, das profanum wırd für S1e tendenzıe
zZu Man spricht VO »heilıgen Diesse1its« Barz)
Weıterhin fällt auf, da das Heılıge in seiner welthaften Gestalt erscheint; hıer begegnet uns
eiıne säkulare Relgiosıtät, VON der Bonhoeffer bemerkte: »Relıgion ann uch In weltlich-
unauffälliger Form erfahren werden, NIC: als Einbruch einer Überwelt in diese Welt, kann
sich in ganz säkularen ustern artıkulıeren, nıcht ın akralen. Etwa, Wenn sıch das Leben
der Menschen nıcht ıIn persönlıchen Interessen erschöpft, sondern WenNnn übergreifende
Werte enn! €< Wiıeweıiıt spiegeln diese »Heıilıgtümer« ıne Jugendliche Relıigiosıtät wıder?
Dıiese Frage ist nıcht einfach eantworten. Der rzlıch verstorbene Bıschof Von Aachen,

Hemmerle, siıch der Kommentierung diıeser Ausstellung schwer. Behutsam fragt CI,
ob beı diesen Exponanten nıcht ıne andere Dımension 1Nns en hineinspiele, dıe »dem blo-
Ben Zugriff Von Nutzen und Konsum« entzogen sel1. Ostbare Eriınnerungen sınd mıt diesen
egenständen verbunden, dıe für den Besitzer ıne T1iefendimension enthaiten Bewegen WIrTr
uns hier bereıts 1m Raum der Relıgion der TST in se1ıner Vorhalle? Für dıe Jugendliıchen
zumındest hat es das, SIE für dıe Ausstellung bereitgestellt haben, ıne lebenswichtige
Bedeutung: Es g1ıbt Dıinge, dıie heil machen »gCgCNH die Wunden der Zeıt«, wıe sıch eın Ju-
gendlıcher ausdrückte

Ziıtiert ach Pöhlmann, Gottesdenker. rägende evangelische und katholısche
Theologen der Gegenwart. Porträts, Hamburg 1984, ir

Deller und Wentzler, Zwiıschen Teddeybär und Kreuz. Bericht Von eıner
Ausstellung »Heılıgtümer Jugendlicher«, KatBI 144 (1986), 912-915



Religiöse Phänomene IN den Jugendkulturen

Grenzerfahrungen
Bonhoeffer hatte iın seinen Gefängnisbriefen eindringlich davor B“

warnt, ott Rande menschlıcher Ex1istenz anzusledeln, ıhn DUr dort
wıirken lassen, WIT mıiıt unNnseren menschlıchen Kräften Ende
Ssind. ONNOoeliier wendet sıch eidenschaftlıch die Vorstellung Von
ott als einem »Lückenbüßer«, der UuNseIC menscnNilıiıche Schwäche aus-
nutzt, seiıne aCcC demonstrieren. er behauptet kategorisch:
» ist mıtten In uUuNseTITeMm enJenseıtig. CC Und Moser beschuldigt
Gott, sSe1 eın »rachsüchtiger Lückenbüßer« »Du gedeıhs In den
ohlräumen soz1laler NmMaAaC und Unwissenheit.«
Theologisch annn InNan diese einseıtige Posıtion Bonhoeffers
einwenden, angesichts Von ngsT, Schuld, Not und Tod der ensch
Gott nıcht N1UT in der Miıtte, sondern auch den Grenzen se1lnes Lebens
egegnet, da sıch 1er besonders selner Schwächen und Grenzen
ESeWU. wird. nsofern gehören dıe SOr Grenzsıtuationen den Exısten-
tialıen menschlichen Lebens, worauf ecC dıie Exıstenzphilosophie
hıngewlesen hat, Sanz besonders Jaspers Überraschenderweise WEeN-
den sıch viele Jugendliche In Notsıtuationen, WENN S1e N1ıcC mehr weıter
WwI1ssen, al Gott Es sSınd dıe gleiıchen, dıe vorher 1mM espräc iıhre We1l-
fel angemeldet en »Den 1Iyp, O den überhaupt 21bDt, das ist die
rage, dıe ich MIr ZUT Zeıt tell.« Eın Gott, der Hıtler nNnıc verhiındern
annn und auch nıcht den VON iıhm verschuldeten pfern geholfen hat,
erweıst sıch als ziemlıch ohnmächtig, ja hılflos Gleichwohl wendet
dieses Mädchen sıch In Notsıtuationen den vorher als »Zzweıdeut1g«
apostrophıierten ott Abends 1im Bett en S1e manchmal irgendwıe
Gott, WEn iıhre ern sıch gestrıtten en der S1e sıch mıt ıhren Ge-
schwistern. ott als persönlıcher Nothelfer hat eıne reale Bedeutung:
»Wenn nıchts mehr wenn's hart auf hart kommt, ann sturz ich
miıch In den Glauben{9  Religiöse Phänomene in den Jugendkulturen  2 Grenzerfahrungen  D. Bonhoeffer hatte in seinen Gefängnisbriefen eindringlich davor ge-  warnt, Gott am Rande menschlicher Existenz anzusiedeln, ihn nur dort  wirken zu lassen, wo wir mit unseren menschlichen Kräften am Ende  sind. Bonhoeffer wendet sich leidenschaftlich gegen die Vorstellung von  Gott als einem »Lückenbüßer«, der unsere menschliche Schwäche aus-  nutzt, um seine Macht zu demonstrieren. Daher behauptet er kategorisch:  »Gott ist mitten in unserem Leben jenseitig. ‘« Und T. Moser beschuldigt  Gott, er sei ein »rachsüchtiger Lückenbüßer«. »Du gedeihst in den  Hohlräumen sozialer Ohnmacht und Unwissenheit.«  Theologisch kann man gegen diese einseitige Position Bonhoeffers  einwenden, daß angesichts von Angst, Schuld, Not und Tod der Mensch  Gott nicht nur in der Mitte, sondern auch an den Grenzen seines Lebens  begegnet, da er sich hier besonders seiner Schwächen und Grenzen  bewußt wird. Insofern gehören die sog. Grenzsituationen zu den Existen-  tialien menschlichen Lebens, worauf zu Recht die Existenzphilosophie  hingewiesen hat, ganz besonders K. Jaspers. Überraschenderweise wen-  den sich viele Jugendliche in Notsituationen, wenn sie nicht mehr weiter  wissen, an Gott. Es sind die gleichen, die vorher im Gespräch ihre Zwei-  fel angemeldet haben: »Den Typ, ob's den überhaupt gibt, das ist die  Frage, die ich mir zur Zeit stell.« Ein Gott, der Hitler nicht verhindern  kann und auch nicht den von ihm verschuldeten Opfern geholfen hat,  erweist sich als ziemlich ohnmächtig, ja hilflos. Gleichwohl wendet  dieses Mädchen sich in Notsituationen an den vorher als »zweideutig«  apostrophierten Gott. Abends im Bett denke sie manchmal irgendwie an  Gott, wenn ihre Eltern sich gestritten haben oder sie sich mit ihren Ge-  schwistern. Gott als persönlicher Nothelfer hat eine reale Bedeutung:  »Wenn nichts mehr hilft, wenn's hart auf hart kommt, dann stürz ich  mich in den Glauben. ... Gott helf mir«, so wird gebetet und danach:  »Danke, Gott.”’« Aber diesem Gott wird im Leben normalerweise nur  eine »Nebenrolle« zugewiesen, während die »Hauptrolle« Personen in der  unmittelbaren Lebenswelt spielen. Wenn die Beziehung zu diesen  »Hauptpersonen« aber problematisch werden, dann wird Gott wieder  relevant, spielt er die »Hauptrolle«. Religionssoziologisch könnte hier  von »Kontingenzbewältigung« durch Religion gesprochen werden.‘ Man  kann fragen, ob der von Bonhoeffer angeprangerte »Lückenbüßer Gott«  damit nicht zurückgekehrt ist.  4 Zitiert nach Pöhlmann, Gottesdenker, 182.  5 T.Moser, Gottesvergiftung, Frankfurt a.M. ö 1972223%  6 H. Schmid, Nachts, wenn ich Bauchschmerzen hab ... Religiosität von Arbeiterjugendli-  chen. Empirischer Zugang und Konsequenzen für den Religionsunterricht, München 1987.  7 H. Lübbe, Religion nach der Aufklärung, Graz u. a. 1986.ott helf MIr«, wird gebetet und danach
»Danke, ott. CC ber diesem ott wiırd 1im en normalerweise 1Ur
eiıne »Nebenrolle« zugewlesen, während die »Hauptrolle« Personen 1in der
unmıttelbaren Lebenswelt spielen. Wenn dıe Bezıehung diesen
»Hauptpersonen« aber problematisch werden, ann wırd (Gjott wıeder
relevant, spielt dıie »Hauptrolle«. Relıgionssozi0log1isc könnte 1er
VON »Kontingenzbewältigung« urc elıgıon gesprochen werden. Man
ann iragen, ob der Von Bonhoeffer angeprangerte »Lückenbüßer (Gjott«
amı nıcht zurückgekehrt ist

Zıtiert ach Pöhlmann, Gottesdenker, IMZ
Moser, Gottesvergiftung, Frankfurt aM 1977, 23
Schmid, Nachts, Wenn ich Bauchschmerzen hab{9  Religiöse Phänomene in den Jugendkulturen  2 Grenzerfahrungen  D. Bonhoeffer hatte in seinen Gefängnisbriefen eindringlich davor ge-  warnt, Gott am Rande menschlicher Existenz anzusiedeln, ihn nur dort  wirken zu lassen, wo wir mit unseren menschlichen Kräften am Ende  sind. Bonhoeffer wendet sich leidenschaftlich gegen die Vorstellung von  Gott als einem »Lückenbüßer«, der unsere menschliche Schwäche aus-  nutzt, um seine Macht zu demonstrieren. Daher behauptet er kategorisch:  »Gott ist mitten in unserem Leben jenseitig. ‘« Und T. Moser beschuldigt  Gott, er sei ein »rachsüchtiger Lückenbüßer«. »Du gedeihst in den  Hohlräumen sozialer Ohnmacht und Unwissenheit.«  Theologisch kann man gegen diese einseitige Position Bonhoeffers  einwenden, daß angesichts von Angst, Schuld, Not und Tod der Mensch  Gott nicht nur in der Mitte, sondern auch an den Grenzen seines Lebens  begegnet, da er sich hier besonders seiner Schwächen und Grenzen  bewußt wird. Insofern gehören die sog. Grenzsituationen zu den Existen-  tialien menschlichen Lebens, worauf zu Recht die Existenzphilosophie  hingewiesen hat, ganz besonders K. Jaspers. Überraschenderweise wen-  den sich viele Jugendliche in Notsituationen, wenn sie nicht mehr weiter  wissen, an Gott. Es sind die gleichen, die vorher im Gespräch ihre Zwei-  fel angemeldet haben: »Den Typ, ob's den überhaupt gibt, das ist die  Frage, die ich mir zur Zeit stell.« Ein Gott, der Hitler nicht verhindern  kann und auch nicht den von ihm verschuldeten Opfern geholfen hat,  erweist sich als ziemlich ohnmächtig, ja hilflos. Gleichwohl wendet  dieses Mädchen sich in Notsituationen an den vorher als »zweideutig«  apostrophierten Gott. Abends im Bett denke sie manchmal irgendwie an  Gott, wenn ihre Eltern sich gestritten haben oder sie sich mit ihren Ge-  schwistern. Gott als persönlicher Nothelfer hat eine reale Bedeutung:  »Wenn nichts mehr hilft, wenn's hart auf hart kommt, dann stürz ich  mich in den Glauben. ... Gott helf mir«, so wird gebetet und danach:  »Danke, Gott.”’« Aber diesem Gott wird im Leben normalerweise nur  eine »Nebenrolle« zugewiesen, während die »Hauptrolle« Personen in der  unmittelbaren Lebenswelt spielen. Wenn die Beziehung zu diesen  »Hauptpersonen« aber problematisch werden, dann wird Gott wieder  relevant, spielt er die »Hauptrolle«. Religionssoziologisch könnte hier  von »Kontingenzbewältigung« durch Religion gesprochen werden.‘ Man  kann fragen, ob der von Bonhoeffer angeprangerte »Lückenbüßer Gott«  damit nicht zurückgekehrt ist.  4 Zitiert nach Pöhlmann, Gottesdenker, 182.  5 T.Moser, Gottesvergiftung, Frankfurt a.M. ö 1972223%  6 H. Schmid, Nachts, wenn ich Bauchschmerzen hab ... Religiosität von Arbeiterjugendli-  chen. Empirischer Zugang und Konsequenzen für den Religionsunterricht, München 1987.  7 H. Lübbe, Religion nach der Aufklärung, Graz u. a. 1986.Relıgiosıtät Von Arbeıterjugendli-

hen Empirischer Zugang und Konsequenzen für den Relıgionsunterricht, München 1987
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Die Fantasıewelt

Fantasy- und Science-fiction Geschichten ben auf Junge WIC auch e_
wachsene Menschen C11C große Suggestion Aaus Der amerıkanısche
Soziologe und Theologe Greeley »daß viele Menschen gerade-

süchtig Sınd solche Geschichten sehen und hören weıl S1C mıi1t
ihrem CISCHNCH en en CC 7wel Themen stehen ıttel-

dieser Geschichten Tod und Auferstehung Wıe alten Märchen
wiıird diesen Geschichten dıe Botschaft vermuittelt daß letztliıch das
en dieser Welt gut 1sSt daß das en stärker 1st als der Tod Somıit
werden uralte relıg1öse Themen auf fantastısche Weise behandelt

»„Vıielleicht WISSCH dıe Autoren dieser Phantasıegeschichten 1e]1 mehr über die Tıiefen der
menschlıchen egele als ihre klugen Krıtiker Unsere Fantasıe sagt uns auf 1!  ılıve Weiıse
daß menschlıchen atur gehö Hoffnung en das ute glauben das
RBöse für überwindbar halten der 1€| Sıieg verhelfen €<

In der Science-Fıction-Literatur wird der Alltag überstiegen
und der Leser stÖößt Cu«c utopıische Räume VOT Hıer bemächtigt siıch
CI anderes Zeıtgefühl des Menschen das C Eıngreifen dıe bereıts
VETZANSCHC Geschichte und ihre Veränderungen ermöglıcht 6S äßt
gelegentlıch dıe Zeıt überhaupt STIlISteNenN Die utopısche und fantastı-
sche Welt hat ihre CISCHNC Siınnstruktur und Gesetze die als Alternative
ZUT Alltagswelt empIunden werden aber dennoch auf diese bezogen
bleiben Unübersehbar 1St dıe ähe ZUT relıg1ösen SInnproVvIinz, 1eS$
erklärt die große %iehmgshafi, die diese lteratur VOT em auf Junge
Menschen Ausübt!
Zusätzlıiıch Fantasy- und Science Fıction-LAiteratur und iıhrer Vertil-
INUNg g1bt 6S auch Fantasy- und Sciıene-Fıiction-Rollenspiele die be1
Jugendliıchen sehr ege sınd Der Bericht 15jährıgen Gymnasıa-
sten vermittelt CIn anschaulıiches 1ıld

»Meıne Freunde und ich treffen unNns ziemlıch regelmäßig, miıindestens einmal der OC
unterschiedlicher Zusammensetzung Häufig sınd uch eute aus der zwölften und

dreizehnten Jahrgangsstufe dabe1 Es gibt uch überregionale Spielertreffen be1ı denen
regelrechte Turniere al  n werden
Ich besıtze inzwıischen 1NCc TICS12C Spielesammlung VON Regeln Abenteuern Fıguren
Zusätzen und Büchern, die estimm': mehrere ausend Mark We' 1st Obwohl ich schon
se1ıt drei:einha Jahren regelmäßıig spiele bın ich och völlıg begeistert Der Lern-
effekt be1l diesen Spielen 1St uch sehr groß Man ernt 1e] Englısc Geschichte und uch
die Phantasıe wırd Außerdem zeichnet und alt INnan 1e] Meıne ern
früher besorgt, ich Uurc! 1ese Spiele den Bezug ZUT Wırklichkeit verlıeren könnte ber
inzwıschen habe ich S1IC davon überzeugt daß SIC für miıch Entspannung und Unterhaltung

Ebd., 75f.
Q  ®  x Greeley, elıgıon der Popkultur Graz/Wıen/Köln 1993 74ff

Mörth, Dıie andere Wiırklıchkeit. Elemente relıgıösen Sınnstiftung iM der
SCIeENCE-Fıction-Literatur, OZS 03 (1985) 1/2, 85- 103
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bedeuten Es mac! einfach Spaß sıch diese Sıtuation hiıneinzuversetzen Eıinerseıits die
Strategien, ber uch das damalıge Leben der ırgendwelche technischen Errungen-
Sschaiten und Lebensformen ı der Zukunft. Ich versetize miıch <  alr völlıg ı die S:Pifillzeit‚ber ach Spielende befinde ich mich wıeder ganz auf dem Boden der Wiırklıichkeit.

Dıie ıtuelle Dımens1iıon

Unübersehbar 1St die Auswanderung der Jugend aus den großen Kırchen
Mißtrauen gılt gegenüber Jeglicher Instıtution VOT em dann WC
diese sıch iıhrem Autonomiestreben wıdersetzt WIC 1e6S$ besonders für
dıe katholische hıerarchısch geglıederte Kırche Zutrı Diıe Kırche wırd
weıtgehend mıiı1t ihrer institutionellen Erscheinungsform gleichgesetzt
dıe andere sakramental-mystische Se1te wiırd anscheinend nıcht mehr e_
fahren Selbst unfer den sonntäglıchen Jugendlıchen Kırchgängern
wächst dıe Zahl derjenigen die der Kırche dıistanzıert gegenüberstehen
Das 1st C1INC C Entwicklung, dıe be1 den redigern och 1e]
CaC  ng gefunden hat
DIie ansonsten der Kırche dıstanzıert bıs fremd gegenüberstehenden
Jugendliıchen können jedoch der r  elilen Dımens1ion der Kırche Urchn-
Adus CIN1SC edeutung abgewinnen SO en sıch den kiırchlichen
Hochfesten (Weıhnachten Karfreıitag, Ostern Pfingsten IN  est
Allerheılıgen) die Kırchen miı1t JUNSCH Christen Diıese Festtagskırch-
SanNngCI stufen sıch selbst als regelmäßıige Kırchgänger C1in S1IC wollen
C1INC lose Verbindung ZUT Kırche durchaus aufrechterhalten Die SORC-
nannten Passagerıten werden Von der Mehrzahl der getauften JUNSCH
Christen och rbeten 9% der Ledigen wollen auf jeden Fall C1INeC
kırchliche Irauung, WECNNn S1C heıiraten dıe Frauen miıt 9% och mehr
als die JUNSCH Männer mıt 9%
TOLZ der ogroßen Konkurrenz denen sıch heute dıe Großkirchen auf dem
religiösenar der Möglıchkeiten ausgesetzt sehen haben S1IC och Cc1iN
rntuelles Monopol das iıhnen bıslang keıner streitig machen konnte sıeht
INan eiınmal Von der Jugendweıihe den Bundesländern ab die
sıch dort weıterhın großer Anzıehungskraft rfreut

Barz en SC11N6T Untersuchung uUuNnseren 16 auf ein Phänomen,
as ] anderen vergleichbaren Erhebungen N1ıcC auftaucht Be1 der rage
ach »auratıschen Orten« wurden Kırche und Dome als ÖOrte mıt be-
sonderer Ausstrahlung genannt In ıhnen können Jugendliche ZUT uhe
kommen und sıch »über wichtige ınge arhe1ı verschaffen« Die Grö-
ße und Erhabenheit des Raumes weckt ıhnen TC »Man kommt
sıch gSanz klein ugleıc dıenen diese Gebäude aber auch der

11 eılıges,
Schmidtchen, und Protest. Moralbılder und Wertkonflıikte ıJUNger Menschen,Opladen 1992, 167
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Selbstbegegnung, »vermıtteln das efü daß ich 199008 ganz ahe bın
SO ambıvalent auch diese Ergebnisse subjektiv und reduzıert die
kErwartungen der JUNSCH Menschen kırchliche Kulthandlungen SC1IH

6S 1ST nıcht übersehen dıe ıtuelle Dımension des Relıig1ö-
SCH für S1C bedeutsam 1st Daraus erg1bt sıch die rage die Pastoral
WIC dıe Gottesdienste den Hochfesten und dıe Kulthandlungen den
Lebenswenden vollzogen werden müßten amı die (Generation
davon auch nneren sıch betroffen fühlt Hıer geht 6S die schwıe-
mSC Balance zwıschen adressatengemäßen Verkündigung und
Kulthandlung und der Ireue ZUT gewachsenen TIradıtion Benötigen WIT
nıcht für diese JUNSCH Menschen eher präkatechumenale Gottesdienste
dıe S1C nıcht überfordern sondern ıhnen Z/Zugang ZU gefe1erten
Geheimnis eröffnen?

Die us1

Der enf und Oxford eNnrende Kulturwissenschaftler Steiner hat
mıiıt These ogroße Aufmerksamkeit erregt Was Sprache 1ST und
WIC Sprache funktioniert ern letztlich »auf der Annahme Ge-
genwart (jottes« €e1 wiırd Sprache umfassend verstanden Der Satz
der für unNnseTe Fragestellung VON zentraler edeutung ist lautet

„Ich glaube daß der Bereıich der Musık Zentrum des Bereichs der Sınnerfahrung des
Menschen ste des Zugangs des Menschen ZUT metaphysischen Erfahrung (oder SCINET
Enthaltsamkeiıt auf diesem Gebiet). In unseTeT Fähigkeıt, Musık Form und Sınn
kom
fen. €<

und darauf TCagıCICcNH, hıegt das Mysteriıum der Condıtıo humana egrif-
Steiner erinnert usSpruc VO  —3 Strauls »daß dıe Erfindung VO:  3 Melodie das
höchste Mysterıum des Menschen 1ST uch WEn Ausführungen sıch auf dıe -
spruchsvolle Lauteratur und uns beziıehen, spart dennoch die populäre uns: nıcht ganz
aul  N »Für viele Menschen ist Musık die Relıgion BECWESCNH, die S1iC glauben  n In den sta-
SCIl VO  — Pop und ock wırd dıe UÜberschneidung chrıull! bemerkbar «!  8In die gleiche
Rıchtung zıelen dıe UÜberlegungen des amerıkanıschen Theologen und Soziologen
Greeley, der dıe ese vertritt »Auch dıie ;g;xläre Kultur ist CinN theologischer (locus
theologicus), WIT ott egegnen können.

13 Barz, Postmoderne Relıgıon Beispıiel der JuNngen Generatıion den en
Bundesländern (Jugend und elıgıon Z3); Opladen 1992, 58f.

56 /
Vgl Sauer, Brauchen WIT ANC Lıiturgie für Fernstehende?, 116 (1991) 563-

15 Steiner, Von realer egenwart. Hat Sprechen Inhalt? Mıt Nachwort Von
Strauß, Der Aufstand dıe sekundäre Welt Bemerkungen ZU Asthetik der

Anwesenheıt, unche  1en 990
Ebd 13
Ebd
Ebd 285
Greeley, elıgıon Weıtere Laiteratur s Heimbrock Dıdaktık des klangvollen

TES ber dıe Bedeutung VO  _ us1 für relıg1öse Lernprozesse VErZ 43 (1991) 459-4 71
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ılt 1eS$ es auch für dıe Musıikrezeption eutiger Jugendlıicher, soweıt
SIE sıch Von der Pop- und Rockmusık in den Bann schlagen lassen? Ist CS

rlaubt, auch darın eiınen Iocus theologicus erblicken, oder bescheide-
1CT ausgedrückt, dürfen WITr 1er vielleicht Ansätze Iranszendenz-
erfahrungen vermuften, dıe den Alltag unterbrechen und den unsch
ach dem anderen, Ja auch ach dem SanzZ Anderen wecken?
Musıkhören steht erster Stelle der Freizeiıtbeschäftigung Junger Men-
schen. Bıs fünf Stunden Tag wird us1 gehö sSEe1 6S auf der
aße, in der Bahn oder Hause in den eigenen 1er änden 61 9%
er Jungen Leute halten dıe OC  us1 für iıhre us1ı €e1 gehö
ıhre Vorliebe der Rockmusık dQus dem angelsächsıschen Raum eat,
Rock, Rock'n Roll, Folkrock, ardroc eavy-Metal, Black-Metal und
Popmusık), dıe bıs % gehö wiırd, während der deutsche chlager
und dıe E-Musık be1l der Jungen (Gjeneration 1Ur auf geringes Interesse
stoßen. Nur weniıge VON ıhnen praktızıeren diese Musık, dıe Mehrzahl
konsumıiert sS1e lediglıch. Für 9% der 90 VON Allensbach efragten
Jugendlichen muß 6S dıe ock-Musık in eiıner dealen Welt geben
»Rock ist dıe Cuec Relıgion, die dıch auf dıe Knıe zwingt«, verkündet die Sängerın Alannah
Myles. Dabe1 richtet sıch e1ım Hören dieser Musık dıe prımäre Aufmerksamkeıit auf den
OUunNn! den Musiıkklang und erst In zweıter Linie auf den ext. »Die Musık MacC den Erfolg
einer Rockgattung aus Der ext wiırd, WenNnn überhaupt, TSt registriert, WECINN die Musık
angekommen ist.« Damıt dıe usı den Jugendlichen Horer rreicht, bedarf eıner pOopp1-
SCcCh Gestaltung der Plattenhülle, braucht INan einen Star, der dıe Jugendlichen in seinen
Bann zI1e. ıne Lıichtorgie, dıe Gefühle weckt Der Auftritt des ars be1 Musıkfestivals
unterliegt einer bıs 1Ns einzelne geplanten Dramaturgie.

Es g1bt aber auch nıcht wenıge ockmusıker und Rockgruppen, dıe
anspruchsvolle Jlexte präsentieren, ylan und Springsteen.
1eije diıeser ongs enthalten eıne relıg1öse ematık, WENNn auch me1st
indırekter Natur, WwWIe 6S das L1ed der erfolgreichen irıschen Rockband

aus Dublın zeıgen ann

»Dort die Straßen keinen Namen tragen«

Ich möchte weglaufen.
Ich möchte mich verstecken.
Ich möchte dıe Mauern in mI1r einreißen,
Die miıch gefangen halten
Ich möchte ausbrechen
Und Feuer fühlen
Dort, dıe Straßen hne Namen S1nd.
Ich möchte das Sonnenlicht auf meınem Gesicht spuren
ehen, wI1ıe dıe Nebel sıch rasch en
Ich erwarte Schutz VOI dem giftigen egen
Dort, die Straßen keine Namen haben
Wo die Straßen namenlos Ssınd.
Wo dıe Straßen keine Bezeıichnung besıtzen.
Noch errichten WIT unseTeT Liebe Standbilder,
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Um S1e ann nıederzubrennen.
och wenn ich dorthıin gehe,
ehe ich mıt euch/dır
Mehr kann ich nıcht tun)
Die großen Städte versinken
Unsere Liebe langsam.
Niedergeworfen sınd WITr, hinweggefegt
VO: Wınd,
In den Staub
Ich werde uch einen zeigen
och droben In der Felsenwüste:
Dort, dıe Straßen keine Namen tragen.

Wo S1e keine Namen haben,
hne Namen sınd,
och bauen WIT Liebe auf,
Um sS1e vernıichten.
och Wenn ich dorthıin gehe,
gehe ich mıt uch/dır
(Das ist alles, Was ich/wir iun kann/können).«20
Die wıdersprüchliche Stimmung, die dieses Lied durchzieht, ist typısch
für viele Texte dieser Musıkgattung Diıe angesprochenen Bılder w1e
aße, Weg, Wüste, Flamme, Wegwelser, Gefangenschaft, Aufbruch,
u131e können Assoz1l1ationen bıblıschen JTexten wecken,

Exodus, chöpfung, opheten; auch eıne Verbindung Wallfahrten
biletet sıch 1er

Was faszınıert Junge Menschen diıeser us1ı und deren JTexten? Eın Aachener Berufs-
chüler beschreıbt seiıne Reaktion auf diese Musık
»Den ganzch Tag arbeıten WIFr, dıe OC| Freizeıit haben WIr 1Ur wen1g. ufte us1.
in der Freizeit hılft uns, eınmal nıcht Arbeıt denken Herr, WITr danken dır für alle dufte
Musık.«
Und eın anderer eKannte
» Musık spielt ın meınem Leben ıne wichtige Es g1ıbt manche Songs, dıe scheinen alle
meıne Gefühle freizusetzen. Bestimmte Akkorde 1ın einem Lied machen mir jedesmal ıne
Gänsehaut, WEINN ich sı1e Ore Be1l anderen Liıedern ann ich aum dıe Tränen ZUrucC.  alten.
Meın größtes Vergnügen ist meıne Giıtarre, enn da ann ich mıt meınen beıden Händen UuUsLı
machen. Wenn ich spiele, ann meın Zimmergenosse mich nıcht ansprechen; ich bın ann ın
eıner anderen Welt.«

Immer wıeder klıngt be1 AÄußerungen Jugendlicher der Gedanke d die
us1 unterbreche den Alltag, S1Ie sehen sıch in eiıne andere schönere
Welt versetzt, In der S1Ee sıch glücklıch fühlen »olrgendwıe annn ich
9 daß ich ırgendwıe zıiemlich unheimlich glücklich bın«, me1ınnte
eıne ‚Jährıge. ugleıc TUC sıch In dem Musıkerleben eiıne mme
Opposıtion dıe Welt der Erwachsenen auS, eıne auf Le1i-
stung, rfolg und Gewıinn ausgerichtete Gesellschaft, In der Gefühle und

E The Joshua Jree, rıola, 987
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Stimmungen unterdrückt werden. Dazu eignet sıch besonders gut dıe
OC  us1. deren Wurzeln 1ın der Gospel-Musık und ın den rhythmi-
schem Blues lıegen.
Seinerzeıit WaTlT der Gospel-Gesang dıe einz1ge Möglıchkeıit für dıe
Schwarzen, ihre ersklavung und die ungerechten Verhältnisse
protestieren. Diese us1ı ann das ausdrücken, Was Heranwachsene
fühlen und empfinden, iıhre Sehnsüchte, Ängste und Frustrationen Miıt

der vVvon ıhnen bevorzugten us1ı wollen Junge Leute eiıner Welt
entfliehen, dıe ıhnen iremd, kalt und bedrohlich vorkommt, S1e möchten
mıt eıner anderen, schöneren Kontakt aufnehmen. Kann arın nıcht aber
auch eine Fluchterscheinung 1egen? Man möchte sıch dieser Welt und
der damıt verbundenen Verantwortung entziehen. uldıgen 1er dıe
Jugendliıchen nıcht auf narzıßtische Weiıse dem Lustprinzıp und VCI-

weı1ıgern sıch der Realıtät? Darüber hınaus Sınd s1e pfer eiıner psycholo-
S1ISC raffinıert betriebenen Werbestrategıe der Musıkındustrie, die in
den Jugendliıchen eıne zahlungskräftige 1entfe entdec hat Hıer
erfo das, Was Habermas als »dıe Kolonisierung der Lebenswelt« Jun-
SCI Menschen bezeıichnet.
Diese us1 weckt be1l jugendlichen Hörern auch relıg1öse Gefühle

» Wıssen S1e«, eın 1 Jähriger Schüler, »”Wenn ich me1ıne Popmusıkplatten Hause
höre, muß ich immer darüber nachdenken, WAaTum iıch bın, WAaTUumn dıe Welt g1bt, ob
Gott g1bt USW. Dann führe ich eın riıchtiges Gespräch darüber! Nur we1ß ich oft nıcht, ob ich
das espräc| mıt mir selbst der einer größeren personalen ırklıchkeıt, mıt Gott, führe?«
Eın anderer sagl:
» Wenn ich miıch In meın Zimmer einschlıeße und mır eıne Platte auflege, ann ann ich
ganz mich alleın se1n. Ich ll nıcht, daß mich jJemand dabe1 stört, weıl ich während des
Hörens der usı vieles in bezug auf meın en und meıine Eınstellung azu denken ann.
Ich traume ınfach VOT mich hın ach der Musık fühle ich miıch w1e neugeboren. Ich sehe das
Leben dann oft miıt und anderen ugen und VOT em kommen mIır In diıesen Stunden

hesten Gedanken In ezug auf ;ott und meınen Glauben.«

Ist CS WITKI1C bweg1g, eıne Verbindung zwıschen der ockmusı und
der elıgıon herzustellen? araına Ratzınger wirft dieser us1 VOTLI,
1er herrschten »rIhythmische Ekstase, Suggestion oder Betäubung und
subjektive Gefühlsseligkeit« VOoO  a »Sıe ist vermittelt UuUrc Ekstase und
Rausch und wırd damıt eiıner dem Rauschgiftkonsum verwandten
Selbsterlösungsreligion. CC Der araına eugnet zumındest nıcht die
relıg1öse Dımension dieser Musık, 1Ur verbannt S1Ee aufgrund seliner 1mM
schluß (juardını gebildeten Auffassung VO objektiven Gehalt
der Lıturgie aus dem Gottesdienst, der »eıne Inıtiatıive VonNn oben her« se1
Ahnlich negatıve Stimmen erreichen uns aus dem evangelıkalen ager;

21 atzinger, Liturgie und Kırchenmusik. Eröffnungsvortrag eiım 111 Internationalen
Kirchenmusikkongreß, Rom 1985, (D) (1986) 3-12, 1er &,
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1er lauten dıe orwürfe »Musık für lıturgische Playboys«, »Poesıie
Gartenzwerge«, »primıtıve Gotteslästerung«.
Wenn der kiırchenmusıkalısche Geschmack strengen Kanon des
gregorlanıschen Chorals der der Barockmusık geschu 1st, ann muß
jeglıches Verständniıs das CUu«CcC geistlıche Liedgut (Sacro-Pop) fehlen,
das mıiıttlerweiıle auch Ärger der meılsten Kırchenmusıker Eıngang ın
den Jugendgottesdienst und gelegentliıch In den Gemeindegottes-
dienst und in den Kırchentag gefunden hat Eıne eologie, dıie nıcht für
das olk onzıpilert, sondern mıt dem olk ntworfen wird, nımmt
Kenntnis, daß in der ock- und Popmusı das Ausdruck kommt,
Wäas Junge Leute heute bewegt, iıhre Ängste, Wünsche und Sehnsüchte,

iıhre Sprache körperlıcher, sınnlıcher, erotischer ist, daß S1E mıt
diıeser usıkform versuchen, ihr en bewältigen. Diıese us1 regt
jJunge Menschen d auf1e mıtzusıngen und iıhr en in den Got-
tesdienst einzubringen. Ist das nıcht aber auch eın Bestandte1 des (Jjo0t-
tesdienstes, der nıcht Ur eınen objektiven Charakter es1ıt7z Hınter der
herben Kritik VoNn Kardınal Ratzınger und VvVon anderen verbirgt sich eiıne
bestimmte Auffassung vVvon Liturgıie, dıe eute keineswegs mehr
umstrıtten ist
Eın anderes gumen richtet sıch dıie relıg1öse Dımen-
S10N In der ock- und Popmusık, indem S1e dıe okkulten und satanıschen
emente In der Heavy-Metal-Musık DbZWw Black-Metal-Musık ANDIan-
gert. 1968 gılt als das Geburtsjahr des SOg Heavy-Metal-Stils, der 1N-
zwıschen 9% der gesamiten OC  us1 ausmacht, aber 1Ur eın Zehntel
dieses Hardrocks beschäftigt sıch ausdrücklıch mıt okkulten und sata-
nıschen Praktıken Eınige dieser Gruppen bekennen sıch ffen ZU
Satanısmus. Fın Lied der bekannten Rockgruppe Kiss (Kıngs ıIn Satan
Service) lautet:

»Ich wurde Von ınem Damon CIZOBCH, vorbereıtet, WIE dieser herrschen. Ich bın der Herr
des den Landes:; eın Mann dieser eıt Aaus Stahl Ich rufe dıe Dunkelheit ach meinem
Wohlgefallen. Und ich befehle dır, nıederzunknien VOL dem Gott des Donners, dem Gott des
Rock'n Roll.«
Eıinige berühmte Rockmusıker verstehen sıch als Anhänger des Satanısten 1ster Crowly
(1875-1947), des führenden Satanısten uUuNsCICS Jahrhunderts, der sıch als die Reıinkarnation
des Tieres 666 bezeichnete Der FEinfluß cdieser SC}  en Musık soll keineswegs unterschätzt
werden, uch WC] die Fachleute darüber streıten, ob die satanısche Rockmusık schädlıch SE1
der lediglıch Unterhaltungswert besıtze. Eıne Pılotstudie unter Jugendlıchen, durchgeführt

der FreiburgerNıversı| Von ınem Forschungsteam unter Leıtung Von Mischo, konnte
nachweiısen, 9% der ıstum Irıer Von iıhren Relıgionslehrern befragten Jug;:3ndlichendie Musık Von Rockgruppen mıt okkulten und satanıschen Hıntergrund anhörten.

Malessa, Beaten der Beten? Rockmusık und evangelıkale 101 1N; Bubmann
und Tischer (Hg.), Pop un! Relıgion. Auf dem Weg einer Volksfrömmigkeit?,
uttga: 1992, 140-146, 1er 140

Mischo u. Ergebnisse der Pılotstudie »Okkultpraktiken be1 Jugendlıchen«. Eıne
Umfrage beı Lehrern im Biıstum Trıer, Albert-Ludwig-Universität, Pädagogisches Institut,
Januar 1988
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Diıe größte Gefahr geht nıcht sehr Von den vordergründigen, Re-
bellıon dıe Erwachsenenwelt aufrufenden Texten auUS, sondern
1eg 1mM Rhythmus und den verschlüsselten Botschaften, dıe die nle-
deren NSI 1m Menschen appellıeren und sexuelle Erwartungen
hervorrufen. W arum Jugendliıche sich vVvon dieser us1 ANSCZOSCH
fühlen, geht aus den Außerungen eines 16Jährıgen Jungarbeıiters hervor:

»Man geht auf solche ONzZertezder us1ı und der Show, die einem geboten wird,
Lichtshow, Gıtarrensolos, Trommelsolos, AnbetungReligiöse Phänomene in den Jugendkulturen  27  Die größte Gefahr geht nicht so sehr von den vordergründigen, zur Re-  bellion gegen die Erwachsenenwelt aufrufenden Texten aus, sondern  liegt im Rhythmus und den verschlüsselten Botschaften, die an die nie-  deren Instinkte im Menschen appellieren und sexuelle Erwartungen  hervorrufen. Warum Jugendliche sich von dieser Musik angezogen  fühlen, geht aus den Äußerungen eines 16jährigen Jungarbeiters hervor:  »Man geht auf solche Konzerte wegen der Musik und der Show, die einem da geboten wird,  z. B. Lichtshow, Gitarrensolos, Trommelsolos, Anbetung ... Es wird vom Leben nach dem  Tod erzählt, wie manche leiden müssen oder manche sich in ein wildes Tier verwandeln und  Jagd auf Menschen machen, um sie zu zerfleischen, um das Blut zu trinken, das ihren Haß  stillt; um in der Hölle überleben zu können, muß man mit dem Bösen leben.«  Junge Menschen strömen in Scharen zu Festivals, wo Kapellen wie  »Masters of Rock« spielen. Bei dem Lied »Highway to Hell« singen sie  begeistert und mit Inbrust mit und sagen: »Ich bin auf dem direkten Weg  zur Hölle. Halt mich nicht auf!«  Die Sympathie für diese Form von Hardrockmusik offenbart die ganze  Ambivalenz jugendlichen Musikerlebens, deren religiöse Dimension in  der Rock- und Popmusik alles andere als eindeutig ist. Erinnert sei an die  Hinweise von W. James, wonach Religion die Menschen auch krank  machen, in Abgründe stürzen kann. In diesen Abgrund kann die Heavy-  Metal-Musik führen, wenn sie als blutiger Ernst im wahrsten Sinne des  Wortes aufgefaßt wird, und dafür gibt es erschreckende Beispiele, die  von psychischen Deformationen solchen Musikgenusses berichten.  Gleichwohl steht dieses eine Prozent innerhalb der Rockmusik nicht für  die gesamte Gattung, von daher verbietet sich eine generelle Ablehnung  und Bestreitung ihrer oft mehr indirekten religiösen Dimension. Auf  diese weist ja schon die Herkunft dieser Musik aus dem Gospelgesang  und dem Blues der Schwarzen hin, die authentische religiöse Qualität  haben. Viele Rockmusiker kommen aus baptistischen Kirchen und haben  von dort ihre Inspiration bezogen. Seit den 80er Jahren fanden religiöse  Themen immer stärker Eingang in diese Musik, sie erfährt förmlich  einen Boom an religiöser Thematik. Schon vor seiner Bekehrung zum  christlichen Glauben griff B. Dylan religiöse Themen auf, ihm folgten C.  Richard, C. Stevens, die irische Band U 2, Van Morrison, Prince mit  seiner Love-sexy-Theologie und P. Simon mit seinem Song »Graceland«:  »But I have reason to believe that we all are received in Graceland.«  Es gibt sicher viel Oberflächliches, ja sogar Primitives in dieser Musik zu entdecken, nicht  weniges entspringt einem ausgeklügelten wirtschaftlichen Kalkül, dennoch kann man seine  Augen nicht vor den vorhandenen religiösen Elementen in dieser populären Musik ver-  schließen. Dabei darf allerdings auch nicht der synkretistische Umgang mit der Religion  übersehen werden, der für die Postmoderne bezeichnend ist und der auch dieser Musik seine  Züge aufprägt. Hier werden Bestandteile aus den unterschiedlichsten religiösen Traditionen  zusammengestellt und miteinander vermischt, daher kann R. Tischer sie als »Pop-Re-Es wırd VO Leben nach dem

Tod erzählt, WwIıe manche leiıden mussen der manche sıch ın eın wıldes Tier verwandeln und
Jagd auf Menschen machen, si1e zerfleischen, das Jut trınken, das iıhren Haß
stillt; ın der Hölle überleben können, muß INan mıt dem Bösen leben.«

unge Menschen stromen iın Scharen Festivals, apellen WIe
»Masters of Rock« spielen. Be1l dem Lied »Hıghway 8 Hell« sıngen S1e
begeistert und mıt Inbrust mıt und »Ich bın auf dem diırekten Weg

alt miıch nıcht auf!«
Dıe Sympathıe für diese Form Von Hardrockmusık OIIenDa:; die
Ambivalenz Jugendlichen Musıkerlebens, deren relıg1öse Dımension In
der ock- und Opmusı es andere als eindeutig ist Erinnert sSe1 dıe
Hınweise Von James, wonach elıgıon dıe Menschen auch krank
machen, in Abgründe sturzen annn In diesen Abgrund ann die Heavy-
Metal-Musık ren, WEenNnn sS1e als blutiger Ernst 1m wahrsten Sınne des
Wortes aufgefaßt wird, und dafür g1bt 6S erschreckende Beıispiele, die
VOoNn psychıschen Deformationen olchen Musıkgenusses erichten.
Gleichwohl steht dieses eıne Prozent innerhalb der Rockmusık nıcht für
dıe gesamte attung, VoNn er verbijetet sıch eiıne generelle Ablehnung
und Bestreitung ihrer oft mehr indirekten relıg1ösen Dımension. Auf
diıese welst Ja schon dıe Herkunft dieser us1 dus dem Gospelgesang
und dem Blues der Schwarzen hın, die authentische relıg1öse ualıtä
en 1e1le Rockmusıker kommen AdUus baptıstıschen Kırchen und haben
VonNn dort ihre Inspıration bezogen. Seıt den S0er Jahren fanden relıg1öse
Themen immer stärker Eıngang in diese usı S1e erfährt förmlıch
eınen Boom relıg1öser Thematıik on VOTL seiner Bekehrung ZUIN
chrıistliıchen Glauben or1ff Dylan relıg1öse Themen auf, ıhm folgten
Rıchard, Stevens, die iırısche and Z Van Morrıison, Prince mıt
seiner Love-sexy- T’heologie und Sımon mıt seinem Song »Graceland«:
» ave ICason fo believe that all AdIc receıved ın Graceland.«

Es g1ıbt sıcher 1e] Oberflächliches, ja Primitives in dieser Musık entdecken, N1C!
wenı1ges entspringt einem ausgeklügelten wırtschaftlıchen Kalkül, dennoch annn Inan seine
ugen nıcht VOT den vorhandenen relıg1ösen Elementen ın dieser populären Musık VOI-
schlıeßen. e1 darf allerdings uch N1IC. der synkretistische Umgang mıt der Relıgion
übersehen werden, der für dıe 'ostmoderne bezeichnen! ist und der uch dieser Musık seine
Zügeau Hıer werden Bestandteıle AUS den unterschi:edlichsten relıg1ıösen Tradıtionen
zusammengestellt und miıteinander vermischt, daher ann Tischer s1ie als »Pop-Re-
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l1g10s1tät« bezeichnen So braucht uch nıcht verwundern WenNnn Menschen
besonders auf diese Musık »abfahren«

Religionspädagogische Konsequenzen
Sensı1bilıtät für dıe »Spuren der Engel«

ntgegen en Unkenrufen Von totaler relig1öser Indıfferenz den
Reihen eutiger Jugendlicher konnten WIT den verschıedenen Jugend-
endurchaus relıg1öse emente bzw Dımensionen Von Relıgiosıtät
entdecken. Das entspricht der »unsıchtbaren el1g10n«, dıe Luckmann als
geistige Sıgnatur unseTeT Gesellschaft offengelegt hat  25 Sıe ist er
leicht zZu übersehen WEeNnNn INan sıch Von tradıtionellen Vorstellungen
ber Relıgion und Relıiglosıität leıten äßt Dıie Relıgionslehrerin und der
Relıgionslehrer I1NUSSCIH schon SECNAUCI und VOT en Dıngen OTUT-
teilsloser hinschauen dıe relıg1ösen emente entdecken S1ıe
INUSSCH auch Entdecker SCIN Sıe INUSSCI e1iNe Sensı1ıbilıtät für dıe
»Spuren der Engel« erger der für dıie Transzendenzchiffren (Jaspers)

der Jugendszene entwıickeln aber auch CISCNCH en enn 1LEr
och ennen WIT das Sakrale VO Profanen TEeSCIVICICHN W IT dem e1l1-
SCH besondere Räume und Zeıten dıe erna VO Alltag lıegen »DiIie
wahren Mysterien« SInd für Martı »weder eleusinısch oder t1ıbetanısc.
weder transzendent och sondern alltäglıch
Von den Heranwachsenden können WIT lernen den Alltag mıiıt anderen
ugen betrachten ıhm mehr abzugewıinnen als der außere ugen-
scheın vermuten äßt auch dieser annn ZU werden (Gjott sich

Wenn ott Jesus Christus den Alltag auf sıch N1ımMmM: enn
schheblic zeıgte siıch Jesus als CIn Sanz gewöhnlicher ensch mıi1t Sanz
gewÖ.  ıchen Lebensgewohnheıten ohne daß der Alltagswelt ganz
aufgıng ann annn auch diese wı]ıeder durchscheinend werden

das eicCc (jottes das e1C der Freiheıit 1e und Gerechtigkeıt
Die Konfrontation zwıschen alltagsweltlıchen ymbolen und lau-

benssymbolen
Am eispie WIC Menschen heute us1 aufnehmen und darın
aufgehen wurde dıe Ambivalenz dieser Alltagserfahrungen und der
darın enthaltenen verborgenen relıg1ösen Dımension erkennbar Das
Musıkerlebnis kann lediglich den Versuch darstellen dem Alltag mıt all

Tischer, Postmoderner Symbolısmus Bereich der ock- und Popmusık
Bubmann/Tischer Pop,
Tn Luckmann, Die unsıichtbare Relıgıon Mıt OTWO VON Knoblauch
Frankfurt/M. 1991

SE Nadolny, Die Entdeckung der Langsamkeıt, München 131989
Marti, Aphorısmus All-Tag, Ders., Zärtlıchkeit und Schmerz Darm

stadt/Neuwıied 1991



Religiöse Phänomene In den Jugendkulturen

seinen Problemen und Anforderungen entfliehen wollen, Ja 6S ann
Ausdruck eiıner narzılßtischen Sehnsucht ach Verschmelzung se1n

der Eınfa  SIOTr des Satanısmus. Andererseıts annn diese us1
dıe Jungen Menschen auch sens1ıbel machen für dıe Miıßklänge unNnNserer
Gesellschaft und In ıhnen dıe Sehnsucht ach einem anderen, besseren
en wecken, das nıcht mehr Menschenhand sein Daseın verdan
sondern als Geschenk entgegengenommen werden ann ber selbst
dort, eım Hören musıkalıscher Klänge sıch des Menschen Staunen
und Freude, Ja vielleicht Tbemächtigt, gelangt der Hörer
1U  - N1ıCcC aufgrund eiıner inneren 0g1 sogleic VOT das Geheimnis
dessen, den WIT Christen Gott NCNNECN uch heute würden Jugendliche
vielmehr dieses Geheimnis auf synkretistische Weise interpretieren. S1ıe
sınd eher gene1gt, »ırgendetwas Überirdisches, für iImmer erborge-
NCS, Übersinnliches« glauben, mıiıt dem S1e auf pantheıstische
Weise e1InNs werden wollen Diesem Geheimnis den Namen geben, der
ber alle Namen rhaben ist, und 1mM Antlıtz Jesu Chriıst1 OIIenDar DE
worden ist, azu sınd sS1e Nn1ıc ohne welıteres bereıt, WwWI1Ie dıie Untersu-
chungen Von Barz uns euilic VOT ugen geführt en
Miıt Hılfe vVvon Glaubenssymbolen könnten 1m Unterricht, aber auch in
der Gemeindearbeit und der kıirchlichen Jugendarbeıit dıe Zweıdeutig-
keıten und Entfremdungen der Alltagssymbole aufgedeckt und dıe damıt
verbundenen Ängste aufgearbeitet werden. UuUurc die Konfrontation mıt
ymbolen dQus der christlıchen Glaubenswelt erfahren dıe anfängliıch

und och 1I11Iusen Transzendierungsversuche eine Konkretisie-
Iung Sıe gewıiınnen Konturen, und erhält die TIranszendenz eın
»personales« Antlıtz, SIE wiırd für den Jungen Menschen ansprechbar, Was
erst aufgrund der Offenbarung ıIn Jesus Chrıistus möglıch geworden ist
Y der verwendeten Symbolsprache des auDens gehören N1C 11UT die
1ıbel, die christliche Kunst, dıe Liturgie, die Symbole der Glaubenslehre
(»Symbola« genannt), sondern auch, ja vielleicht vornehmlıch,
gläubıige Menschen, die UTrTcC iıhr Zeugnı1s elnes gelungenen Lebens
einem sprechenden Glaubenssymbol geworden SInd. (Gjerade heute leben-
de T1Sten können für Schüler und Schülerinnen eın eindrucksvolles
Glaubenssymbol se1n, z.B eın bekannter erfolgreicher Sportler, der sıch
öffentlich seinem Glauben bekennt, eın Rockmusıker, der sıch ewu
als Christ versteht, oder eın soz1al engagıerter rst, der sıch In den
Dıenst der Gesellscha stellt und bereıt Ilst, für andere Verantwortung
übernehmen. Begegnungen mıt olchen Menschen hınterlassen, WI1Ie die
Erfahrung 1mM Unterricht geze1gt hat, tiıefe Eindrücke”, sS1e können

28 Barz, Postmoderne Religion,
Ackermann schıldert In seinem uch »Rocky. Der Mannn mıt der Maske, Wuppertal1988, 27-79, welch tiefen Eındruck der einstige Rockstar Rocky, mıt bürgerlichen Namen

Gerhard Bauer, auf Hamburger Schüler gemacht hat, denen seinen Lebensweg und seine
Bekehrung Christentum rzählt hat Dıe fünfzehnjährige ara Schılde: iıhre Eindrücke
Von der Begegnung mıiıt Rocky in der Schule: »Ich habe uch den Menschen gehoOrt, die
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rel1g1Öös kaum ansprechbare Jugendliıche nachde!  ıch stimmen und ıhren
1C weıten und iıhr Herz öffnen, daß 65 vielleicht eiıner echten
Begegnung mıt dem ew1igen Du komm denn ach einem Wort vVvon

er »blıcken WIT in jeder Sphäre, UrCc jedes unNns gegenwärtig Wer-
en! den Saum des ew1gen Du, vernehmen WITr AQUus jedem eın Wehen
Von ıhm, sehen WIT in jedem das Ewige d in jeder Sphäre ach iıhrer
Weiise.«

Dr. Ralph Sauer ist Professor für katholische Religiospädagogık der Universıtät Osna-
brück Standort echta.

Abstract
The question for rel1g10us elements In youth cultures implıes fırst the question how
define relıgıon and relıg10usness. According Metz relıgıon Can be understood

ınterruption of the Customary world of ıfe and longıng for another and richer ıfe.
Usıng thıs dıstinction Cast UT ook al the dıversıty of rel1g10us elements ın dıfferent
youth cultures. Some of them exemplarıly consıidered: the »sacred objects« of
people, the seekıng after God ın so-called »Grenzsituationen« (extreme sıtuat1ons), the
attractıon of fantasy- anı sclence fiction-lıterature and _ga  » the apprecıation of the
tual dımensıon. The adoption ofmusıc by people 15 considered INOIC detaıled,
because In rock and POD MUuSsIC lıfe Can experienced being ecstatic, NaYy OCcasıonal-
1y establıshıng In the SaImnc WaYy have lo0k the ambivalent character of
adolescent relıg10usness. Fınally conclusıons for the relıg10us educatıon dIC be drawn:
Teachers of rel1g10us educatıon should buıld rich senS1VIty for the adolescent socılal
enviıronment (Lebenswelt) and ıts hıdden relıg10us elements. If the still Vaguc Tans-
cendence attempts of people should be outlıned of Christian ’ans-
cendence, the confrontatıiıon of adolescent everyday lıfe symbols ıth symbols of
Chrıstian faıth 1s requıred ıIn rel1g10us educatıon.

Gerhard ach seinem Außeren und seiner Vergangenheıt beurteilt en Jetzt weıß ich, daß
UT das Innere zählt Ich glaube, daß Gerhard eın ganz großer Beweis aliur ist, daß, uch
WeNn INan tief ist, der Weg ott ffen bleıbt. uch wenn krank ist, muß
1m Innern doch glückliıch se1n, seinen Weg ott gehen« (ebd., 78)

Wıe ıne SOIC| Konfrontation VOIN Alltagssymbolen mıt Glaubenssymbolen im nier-
richt erfolgen könnte, habe iıch im en Kapıtel meılnes Buches aufzuzeigen versucht,
Mystık des Alltags. Jugendliche Lebenswelt und Glaube, Freiburg 1990, 13 „192 Vgl azu
uch Biehl, Zur Dıdaktık relıg1öser Symbole, ın Ders., Symbole geben lernen. Eın-
führung ın die Symboldıdaktık anhand der Symbole Hand, Haus un! Weg, Neukirchen-
uyn (WDL 6) 1989, 154-195


